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Salent, GsrfinbungSgeift unb SlrbeitSluft gebricßt, ober bie

überhaupt nicßtS SücßtigcS gelernt ßaben. £>eute finb bie

Reiten anbere geworben, alle Sßelt muß fid) rüßren unb
tßätig unb erfinberifcß fein. So foil eS fein unb fo muß
eS bleiben, unb biejenigen )panbwerfer, welcße beS See!)»

nifeßen unb beS Saufmännifcßen itjrer Unternehmungen funbig
finb, fönnen ßeute noeß im .fpanbwerf ben „golbenen ©oben"
erfeßauen. Sidjer werben biefe nicht ben engherzigen unb
furzfießtigen ftaatlicßen unb forporatioen 3wang früherer
$aßrßunberte zurüdwitnfeßen, weldjer bem Slnfcßcit unb ber

©3oßtßabenßeit ber großen ©îaffe beS ©otfeS |)emmfd)uße
aller 2lrt anlegte. Unter ben alten .fpanbwerfern gelang eS

woßl ©nzelnen, weltße ein fünftlerifd)cr ©eniuS befcelte,
ißren ©amen in ben Slnnalen ber ^ulturgefdßicßtc zu "er»
Zeidjnen, bie übrigen ©leifter aber führten mit ihren ®e»

hilfen unb Lehrlingen gtuar ein gemäcßlidjeS, aber allen
höheren «Strebend baareS Leben. Siefem größeren Sßcile
ber mittcllofen ©eoölferung warb erft eine beffere ©piftenz
bereitet, naeßbem bie ©efreiung beS ©crfeßrS wirtßfcßaft»
ließe ©üter im ©roßen erzeugte, um fie im tleinen woßl»
feil oerbreiten zu fönnen.

Sie große SUiehrgaßl fetier ©leifter aber, weldjc bie

alten $eiten zurüdwünfeßen, miffen in ber ©cgel nießt ein»

mal, was bie fünfte eigentlid) waren, unb benen follen
ßier einige „©über" gegeben werben.

^unäcßft war jebem Ipanbwerf ein gcwiffeS SlrbcitS»

gebiet überwiefen, wclcßeS um feinen ©reis übcrfd)ritten
werben burfte. ©efeßaß bieS, fo gerietßen bie $ünftc tu
Streit, wooon j. ©. ber gtoifdjen ben t'ürfcßnern unb ©a»

rettmaeßern in ©crlin 137 $aßrc gebauert ßat. Sie ©ro»
zeffe würben regelmäßig cor Unter», ©litte!» unb Dberbe»
ßörben oerßanbclt unb fofteten natürliiß feßr oiel ©elb.
So oerfdjlang ber 9 $aßre wäßrenbe ©rozeß ber ©iemer
unb Säfcßncr in SlugSburg über ©ereißtigung ber $agb»
tafcßen=2lnfertigung über 11,000 ©iarf.

©in eigentßümliißeS ©efeß beftanb in Hamburg. Sa»
fclbft bnrften bie ^uderbäder fein ©leßl oerarbeiten unb
ftrenge Strafen bebroßten bie Uebertreter. $m $aßre 1735
würben bort einem $uderbäder, ^ biefe Uebertretung
mehrfache ©orftrafen erlitten, beibe Dßren abgefdjnitten.

$n Sacßfen füßrte man üor nunmeßr 150 $aßren
große ©erßanblungcn barüber, ob bie ©äßerinnen grauen»
leibdjen anfertigen bürften, was bie ßoißeble Scßneibcr»
Zunft nid)t leiben wollte. Ser Stabtratß zu SreSben be»

faßte biefe $rage, weil bie Leibcßen fein ÄleibungSftüd feien,
fonbern nur ©ocfßeber, bie bazu bienten, bie Unterfteiber
am Sörper feftzußalten. 21nberS entfeßieben bie Stabträtße
Zu Leipzig, ©lauen unb ßßemniß. Ipiev gewannen bie

Scßneiber ben ©rozeß. Slucß bie Sattler unb Sapezierer
lagen beftänbig im Streite unb in feber Stabt regierten
anbere ©efeße. $n SreSben burften bie ©lafer feine

$cnfterraßmen tnaeßen, baS war 2lrbeit ber Sifcßler, wäßrenb
in ©lüneßen Weber ©lafer nod) Sifcßler ©aßmen fertigen
bnrften, weil bieS bort wieber ©lonopol ber Zimmerer war.
$n einigen babifeßen unb baßrifeßen Stäbten hobelte ber

Sifcßler bie ©aßmen, ber Scßloffer fertigte bie ©efeßläge
baran unb ber ©laier oerfaß fie mit garbe. ©aeßbern baS

g-enfter bei brei ipanbwerfern bie $nftanz burcßlaufen, fam
eS gurüd zum Sifdjter, ber eS im ©eubau einfeßte. Slber

um alles in ber SGßelt ßätte er nid)t bie Spacßtel mit ein

wenig $alf ergreifen bürfen, um eS gleicß in baS ©lauer»
werf einzufitten, baS war eine SBerftßättgfeit ber ©laurer.
Unb fo fonnte benu bei ber befannten ©ünftlicßfeit ber |)anb»
werfer — fie fteßt ßeute noeß auf berfelben Stufe —, welcße

ßier mit fünf zu multipliziren ift, bas genfter mit „®lüd
unb ©unft" etwa im Laufe eines $aßreS feßr woßl an
feinem ©eftimmungSort angelangt fein. 211S weiteres „©itb"

^

biene nod) folgenbeS: $m $aßre 1801 feßidte ein ©cterS»

burger taufmann feinem Lübeder Scßwager ruffifeße Oefcn
unb einen ruffifißen Ofenfeßer. 211S bieS bie bortige Söpfer»
Zunft erfaßren, ließ fie bon „.ßunftobrigfeitSwegen" bie

Dcfen wieber fortreißen mit ber ©egrünbung: „$n Lübed

bürfen nur Lübeder Defen fteßen."
Siefc unb ßunbert anbere oon Läd)erlicßfeiten ßegte,

pflegte, fanftionirtc unb prioilegirtc man bamalS unb glaubte
wunber waê gctßan zu ßaben, wenn man bem flcißigften
unb gefißidteften ©efellen fagte: „Su bift ein Stümper,
beine Slrbeit taugt nid)tS." SltlerbiugS ßatte man fieß einer

läftigcn tonfurrenz erweßrt unb wenn man bann noeß bem

unglüdlicßen ©leiftcrfanbibaten ein paar ßunbert gwanfen
abgenommen ßatte, bie oerfubclt unb in ber ©egel buret)
bie teßle gejagt würben, bann freute man fid) barüber,
ber freien tulturentwidelung wieber ein ©ein gcftellt z«
ßaben.

Unb foleße Reifen feßnt man zurüd? Egon W.

|ie tieften Jiiilthled)îïnil]-@titiieituutgsûïten.
(btaeß S. © toII igt. „®a§ f^Iejßcße Sinfblecß unb feine SBertoenbung

im Skufadj".)

©lit 20 Slbbilbungen.
SBcnn wir unS beftreben, tn biefem längern Stuffaße

eine grünblicße unb leiißt oerftänblicße Einleitung
Zu ben beften SacßeinbedungSmetßoben mit fcßlefifdjem
ßinfblcd) zu geben, fo tnüffen wir etwas SUlgemcineS
über bie befonbern ©igenfeßaften beS ^iufölbcß^ oorauS»

feßiden.
Ser ©ame 3iuf fommt oom bentfeßen SBorte ^tufen

(ßaden) ßer, weil cS ftd) im Scßmelzofen zinfenförmig an»

legt, ©lan fennt eS als reines ©ietall erft feit 150 Qaßren,
wußte aber, ba eS in ber tälte fowie bei einer §iße oon
über 200° 0. fpröbe ift, wenig bamit anzufangen, bis oor
80 ^aßren bie ©ntbedung gemad)t würbe, baß eS bei einer

Scmperatur oon 150° C. gefd)tneibig wirb unb fieß in
biefem $uftunbe ^ unb zu Sraßt gteßeu

läßt. Sa man balb meßrere oorgüglidje @igenfd)aften
fpeziell am 3'ufbled) unb überhaupt am ^inf entbedte, fo
entwidelte fieß oon biefem 3eitpunfte an bie ^itdinbuftrie,
bie gegenwärtig ^unberttaufenbe befißäftigt unb ernäßrt.

SBeitauS ber größte Sßeil ber in ber Sd)weiz Oer»

arbeiteten ^iutüedjc ftainmt aus ben ^iufßütten unb

äBalzwerfcn Lipine bei ©lorgenrotß in Dbcrfcßlefien (Si»
lefia»3Balzwer!) unb ben mit biefen in ©erbinbttng fteßenben

SBalzwerfen Dßlan, Qebliße unb Sall=Seuß, welcße alle
ber „Scßlefifdjen llticngefellfcßaft für ©ergban» unb ^inf=
ßüttenbetrieb" geßören, bie feit 33 ^aßren befteßt unb

jäßrlicß runb 23,000 Sonnen ©oßzinf unb 30,000 Sonnen
^inlblecße fabri§irt. Sluf biefen feßlefifeßen äöalzwerfen
wirb auSfcßtießlicß baS befte fcßlefifcße ©oßzinf oerwatzt,
welcßeS, borwiegenb aus ©almei ßergeftellt, ©led) oon

befonberS weidjer, biegfamer unb beßttbarer ©efcßaffenßeit
gibt. Ser ©uf beS wcitßin epportirten fcßlefifdjen
blecßeS ift ßieritt befonberS begrünbet. Sic abfolute heftig»
feit foleßen ©lecßeS ergab fid) bei 16° C. für LängSfafer

Ztt 19 kg, für Cluerfafcr zu 25 kg pro qmm itnb ift
biefelbe retcßlicß ßalb fo groß, als für Scßmiebeifen ; bie

Seßnung im Elugenblide beS ^erreißenS beträgt bei 16° C.

refp. 18 unb 15 ©roz. ©ei ftärferen ©leißen über ©r. 12
nimmt bie Seßttbarfeit um 2—3 ©roz. ©lafti»
ZitätSmobul, b. ß. bie ©elaftung pro qmm, bureß welcße

ein Streifen .QiulMed) bei gewößnliißer Semperatur auf
feine hoppelte Länge auSgebeßnt werben würbe — baS als
möglicß oorauSgefeßt —, beträgt burcßfcßnittlicß 1500 kg
(für Scßmiebeeifen 20,000, Tupfer 11,000, ©ronce 5,200,

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung378

Talent, Erfindungsgeist und Arbeitslust gebricht, oder die

überhaupt nichts Tüchtiges gelernt haben. Heute sind die

Zeiten andere geworden, alle Welt muß sich rühren und
thätig und erfinderisch sein. So soll es sein und so muß
es bleiben, und diejenigen Handwerker, welche des Tech-
nischen und des Kaufmännischen ihrer Unternehmungen kundig
sind, können heute noch im Handwerk den „goldenen Boden"
erschauen. Sicher werden diese nicht den engherzigen und
kurzsichtigen staatlichen und korporativen Zwang früherer
Jahrhunderte zurückwünschen, welcher dem Ansehen und der

Wohlhabenheit der großen Masse des Volkes Hemmschuhe
aller Art anlegte. Unter den alten Handwerkern gelang es

wohl Einzelnen, welche ein künstlerischer Genius beseelte,

ihren Namen in den Annalen der Kulturgeschichte zu ver-
zeichnen, die übrigen Meister aber führten mit ihren Ge-
Hilfen und Lehrlingen zwar ein gemächliches, aber allen
höheren Strebens baarcs Leben. Diesem größeren Theile
der mittellosen Bevölkerung ward erst eine bessere Existenz
bereitet, nachdem die Befreiung des Verkehrs wirthschaft-
liche Güter im Großen erzeugte, um sie im Kleinen wohl-
feil verbreiten zu können.

Die große Mehrzahl jener Meister aber, welche die

alten Zeiten zurückwünschen, wissen in der Regel nicht ein-
mal, was die Zünfte eigentlich waren, und denen sollen
hier einige „Bilder" gegeben werden.

Zunächst war jedem Handwerk ein gewisses Arbcits-
gebiet überwiesen, welches um keinen Preis überschritten
werden durste. Geschah dies, so geriethen die Zünfte in
Streit, wovon z. B. der zwischen den Kürschnern und Ba-
rettmachcrn in Berlin 137 Jahre gedauert hat. Die Pro-
zesse wurden regelmäßig vor Unter-, Mittel- und Oberbe-
hörden verhandelt und kosteten natürlich sehr viel Geld.
So verschlang der 9 Jahre währende Prozeß der Riemer
und Täschner in Augsburg über Berechtigung der Jagd-
taschen-Anfertigung über 11,090 Mark.

Ein eigenthümliches Gesetz bestand in Hamburg. Da-
selbst durften die Zuckerbäcker kein Mehl verarbeiten und
strenge Strafen bedrohten die Uebertreter. Im Jahre 1735
wurden dort einem Zuckerbäcker, der für diese Uebertrctung
mehrfache Vorstrafen erlitten, beide Ohren abgeschnitten.

In Sachsen führte man vor nunmehr 150 Jahren
große Verhandlungen darüber, ob die Näherinnen Frauen-
leibchen anfertigen dürften, was die hochedle Schneider-
zunft nicht leiden wollte. Der Stadtrath zu Dresden be-

jahte diese Frage, weil die Leibchen kein Kleidungsstück seien,

sondern nur Rockheber, die dazu dienten, die Unterkleider
am Körper festzuhalten. Anders entschieden die Stadträthe
zu Leipzig, Plauen und Chemnitz. Hier gewannen die

Schneider den Prozeß. Auch die Sattler und Tapezierer
lagen beständig im Streite und in jeder Stadt regierten
andere Gesetze. In Dresden durften die Glaser keine

Fensterrahmen machen, das war Arbeit der Tischler, während
in München weder Glaser noch Tischler Rahmen fertigen
durften, weil dies dort wieder Monopol der Zimmerer war.
In einigen badischen und bayrischen Städten hobelte der

Tischler die Rahmen, der Schlosser fertigte die Beschläge
daran und der Maler versah sie mit Farbe. Nachdem das

Fenster bei drei Handwerkern die Instanz durchlaufen, kam
es zurück zum Tischler, der es im Neubau einsetzte. Aber
um alles in der Welt hätte er nicht die Spachtel mit ein

wenig Kalk ergreifen dürfen, um es gleich in das Mauer-
werk einzukitten, das war eine Werkthätigkeit der Maurer.
Und so konnte denn bei der bekannten Pünktlichkeit der Hand-
wcrker — sie steht heute noch auf derselben Stufe —, welche

hier mit fünf zu multipliziren ist, das Fenster mit „Glück
und Gunst" etwa im Laufe eines Jahres sehr wohl an
seinem Bestimmungsort angelangt sein. Als weiteres „Bild"

^

diene noch folgendes: Im Jahre 1801 schickte ein Peters-
burger Kaufmann seinem Lübecker Schwager russische Oefcn
und einen russischen Ofensetzer. Als dies die dortige Töpfer-
zunft erfahren, ließ sie von „Zunftobrigkeitswegen" die

Ocfen wieder fortreißen mit der Begründung: „In Lübeck

dürfen nur Lübecker Oefen stehen."
Diese und hundert andere von Lächerlichkeiten hegte,

pflegte, sanktionirtc und privilegirtc man damals und glaubte
wunder was gethan zu haben, wenn man dem fleißigsten
und geschicktesten Gesellen sagte: „Du bist ein Stümper,
deine Arbeit taugt nichts." Allerdings hatte man sich einer

lästigen Konkurrenz erwehrt und wenn man dann noch dem

unglücklichen Meisterkandidaten ein paar hundert Franken
abgenommen hatte, die verjubelt und in der Regel durch
die Kehle gejagt wurden, dann freute man sich darüber,
der freien Kulturentwickelung wieder ein Bein gestellt zu
haben.

Und solche Zeiten sehnt man zurück? ZZgon

Ue bestell ZiMechdllch-Eliidàiigsài.
(Nach F. S toll jgr. „Das schlesische Zinkblech und seine Verwendung

im Baufach".)

Mit 20 Abbildungen.
Wenn wir uns bestreben, in diesem längern Aufsatze

eine gründliche und leicht verständliche Anleitung
zu den besten Dacheindeckungsmethoden mit sch lesischem
Zinkblech zu geben, so müssen wir etwas Allgemeines
über die besondern Eigenschaften des Zinkbleches voraus-
schicken.

Der Name Zink kommt vom deutschen Worte Zinken
(Zacken) her, weil es sich im Schmelzofen zinkenförmig an-
legt. Man kennt es als reines Metall erst seit 150 Jahren,
wußte aber, da es in der Kälte sowie bei einer Hitze von
über 200° 0. spröde ist, wenig damit anzufangen, bis vor
80 Jahren die Entdeckung gemacht wurde, daß es bei einer

Temperatur von 150° 0. geschmeidig wird und sich in
diesem Zustande zu Blech walzen und zu Draht ziehen

läßt. Da man bald mehrere vorzügliche Eigenschaften
speziell am Zinkblech und überhaupt am Zink entdeckte, so

entwickelte sich von diesem Zeitpunkte an die Zinkindustrie,
die gegenwärtig Hunderttauscnde beschäftigt und ernährt.

Weitaus der größte Theil der in der Schweiz vcr-
arbeiteten Zinkbleche stammt aus den Zinkhütten und

Walzwerken Lipine bei Morgenroth in Obcrschlcsien (Si-
lesia-Walzwerk) und den mit diesen in Verbindung stehenden

Walzwerken Ohlau, Jedlitze und Kalk-Deutz, welche alle
der „Schlesischen Aktiengesellschaft für Bergbau- und Zink-
Hüttenbetrieb" gehören, die seit 33 Jahren besteht und

jährlich rund 23,000 Tonnen Rohzink und 30,000 Tonnen
Zinkbleche fabrizirt. Auf diesen schlesischen Walzwerken
wird ausschließlich das beste schlesische Rohzink verwalzt,
welches, vorwiegend aus Galmei hergestellt, Blech von

besonders weicher, biegsamer und dehnbarer Beschaffenheit

gibt. Der Ruf des weithin exportirten schlesischen Zink-
bleches ist hierin besonders begründet. Die absolute Festig-
keit solchen Bleches ergab sich bei 16° 0. für Längsfaser

zu 19 KZ, für Querfaser zu 25 KZ pro <Mm und ist

dieselbe reichlich halb so groß, als für Schmiedeisen; die

Dehnung im Augenblicke des Zerreißens beträgt bei 16° (1.

resp. 18 und 15 Proz. Bei stärkeren Blechen üher Nr. 12
nimmt die Dehnbarkeit um 2—3 Proz. ab. Der Elasti-
zitätsmodul, d. h. die Belastung pro csmm, durch welche
ein Streifen Zinkblech bei gewöhnlicher Temperatur auf
seine doppelte Länge ausgedehnt werden würde — das als
möglich vorausgesetzt —, beträgt durchschnittlich 1500 KZ
(für Schmiedeeisen 20,000, Kupfer 11,000, Bronce 5,200,
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I ©lei 500 kg-) unb ßält fomit giufbledj ßinfid)tlid) bed

©Mbcrftanbed, melden ed betn ©treden entgegenfe^t, gwifdjen
i ©ronce unb ©lei bie SRitte. Tiefe ($igcnfd;aft, oerbunben

mit bei- vclatiü f)ot)cn g-eftigfeit, tu ad) t bad ^inf'blcd) fo

oorgüglid) geeignet gur ^erfteüung tiefer, geftangtev uitb

gebriicftcr ©tüde. Tad ^infbted) oerträgt bad galgen
parade! gur SBalgfafer ettoad weniger gut aid in ber Otter»

rid)tung, wedßalb man fdjnrfc Biegungen, Abfatttungen,
^alge u. f. w. moglidjft quer gur ©algricßtung oorne!)inen

muß. ©et 155° erreicht bie Teßnuttg ißr Riapitttum unb

groat- für ßängdf.afer mit 100 ©rog., für Querfafer mit
80 ©1-03. Teßnuttg, bei höheren Temperaturen gehen bann

bie Teistungen roieber ftavf !)erab unb liegt bei 165—170°
bereits bie ©renge, über roetdje finaud man j3itifbled) nid)t
meßr erbten barf. (Darüber nod) l)ittaud tritt eine 3"'=
ftöritng ber Teptur (narbiged Attdfeßen, grobförniger ©rttd))
ein. @d ift banad) fehlerhaft, .ßinfblecß burd) Audglüßen

gefchmeibigcr machen gu wollen. ©intttal git ftar! crßißted

(oerbrannted) ^infbled) hat auch ttad) beut ©rfalten feilte

©igenfeßaften Oerloren unb wirb ootlftänbig itttbraud)bar,

wenn ed itid)l nodjmctld geroalgt ober gehämmert wirb.

An ber ßuft übergieht fid) bad $inf mit einer Dpßb»

fd)icht, weliße, abweidjcnb oon Tupfer unb ©ifen, 00m Re»

gen nid)t abgewafdjen wirb unb unburdyläffig ift.
©in abgeworfened ^infbaeß repräfentirt nod) immer

einen SSertß oon 45 50 ©rog. feined Rennroertß=ßRate»

riald. @d epiftiren ©i)tfbled)bäd)er, welche bereits 60 $aßre
alt finb unb nod) feinertei Reparatur nötßig gemad)t ha=

ben, entgegen Riegel», ©app» unb ©cßieferbäd)ern, fowie
folcßen oon oerginltem ©ifenblccß. ßeßtered lägt bei ben

oerfißiebcnett Audbeßnungdioeffigicnten bed ©ifend O'/g^)
unb ginfd C/340) teietyt ein Abblättern bed leßteren gu.
SXZur in fäureßaltigen Tätttpfen unb att bumpfett Orten,
wo ber ßuftgutritt allgufeßr gehemmt ift, wirb ein $inf»
bad) balb gerftört.

Ueber bie ©rßaltung bed $inlblecßd unter ben (Sin»

ftüffen ber Atmofpßäre [teilte g. ©. ber Tireftor bed Son»

feroatoriuind für Sünftc unb ©ewerbe in ©arid jahrelange

©erfudje an, über roelcße fid) berfelbe wie folgt äußerte :

,,©d würben tägtid) bie 333irfungen unterfmßt, welä)e

bie ©eränberungen ber Atmofpßäre auf bad Rîetall äußerten,
unb würbe hierbei bewerft :

1) baß muß bem erften Regen bie gange Dberflädje
fid) mit einem Dpßb übergog,

2) baß burd) bie nacßfolgenben SCBinbe unb Regen

ein Tßeil bed ©pßbed weggemafeßen würbe, baß aber nach

brei Monaten ein unoerwifchbarer, bünner Dppbübergug

fid) über bie gange Oberfläche bed ©leeßd audbehnte,

3) baß nad) bem britten unb oierten ©Sinter feßott

ein natürlicher firniß oon graumattem ©cßmelg, bem Opßb

feßr ähnlich, fid) auf ber gangen Oberflädje bed Rietalld

gebilbet hatte. Tie Temperaturoeränberungcn, ber Regen,

©djnee, Sälte unb ipiße blieben oßne jebe SBirfung auf

bief en firniß. „$n biefem $uftanbe befinben fid) alle berart unter»

fueßten ©ebadjungen and ginfblecß."

©eoor auf bie ©erwenbungdarten bed ,3inf»
bledjd aid Tacßbebedungdmaterial näßer eingegangen

wirb, fei ed geftattet, bie ipauptoorgüge, welcße bemfelben

feine weite Verbreitung üerfcßafft ßaben unb bei fetner An»

wenbung im ©aufaeß befonberd in ©etradjt fommen, etwad

eingeßenber gu befpreeßen. ,gunäd)ft befi^t bad Tacß aud

„ginfblecß, wie jebeS attbere Rïetallbad), wenn in richtiger
©Seife gebeeft, bie ootlfommenfte Unburcßläffigfeit für ©Saffer
unb ©cßnee bei faft unbegrengter Tauer unb ©ermeibung
jeglicher Reparaturen, ba bad ,3tnî für bie ©inflüffe ber

©Sttterung, wie fpäter bargetßan wirb, faft oollfommen un»

k—•

empfinbtid) ift. Tie leichte Art ber ©erarbeitung bed gin!»
blecßd, feine ©ieg», $alg= unb Teßnbarfeit, bie 8eid)tig!eit,
mit welcher ed fieß mit ber ipanbfcßeere unb bem ginfreißer
feßneiben, mit bem Jammer bearbeiten, fowie überhaupt
jeber beliebigen $orm im falten, ober beffer mäßig erwärmten
$uftanbe anpaffen läßt, gibt biefem Rîetall ein großed
llebergcroidjt oor ©ifenblecß aid Tecfmaterial unb mad)t
ed fclbft bann naßegu unentbeßrlid), wenn für bie gläeße
bed Tad)ed ein anbered Tedmatertal gewählt wirb. $n
ber Tßat wirb man bie ©infaffungett uttb bie Auffantungen
an ©dprnfteinen, an ©ranbmauern, bie £>oßlfehlen, Trauf»
leiften, ©efimdabbeduttgen, Taißrittnen unb Abfallrößren
bei weitaud ben meiften Tädjertt aud ^inf ßergeftellt finben.

(Öortfe^ung folgt)

3äcfcrei=£a6meiririd)tung.
(3u ben 3 Stttuftrationen.)

S55ie ttt maneßen ©raueßen beutfeße Suuft unb ©e»

werbe fieß burd) ftßlgcrecßtc, folibc, praftifdßc unb preidwertße
Arbeiten fd)nell allgemeine Anerfennung erworben ßaben,

fo hat fid) aud) im Qmtereffe jebed ©efcßäftdinßaberd bad

©ebitrfuiß ßcraudgeftcllt, bie ßaben» unb ©efd)äftdcinrid)tung
burd) geitgemäßc Repofitorien, ©djränfc, ßabentifdje, Saffcn,
©ultc jc. bementfpredjenb ßerguftellen, unb ift cd erwiefen,
baß berartige @inrid)tungcn überall gcfißäftlicl) oon großem
©ortßeil finb; nicht allein baß biefeiben Anfmcrffamfctt er»

regen, fonbern fie repräfentiren aud) bie gum ©erfauf ober

gur Aufbewaßruttg befinblidjen ©egcnftänbe in oiel ange»

neßmerer unb angießenber Üßeife, gewähren ferner eine be»

beutenb beffere ^anbßabung im ©efcßäftdbetriebe unb geben

betn ©angen einen roürbeoolleren Sßarafter.
2Bir wollen baßev unfern geehrten ßefern ßiemit eine

©eid)ttuttg unb ©efeßreibung einer ßaben » ©inritßtuttg für
©äderei oor Augen füßren, welche oon ber auf biefem ©e»
biete bebeutenbften unb leiftungdfäßigften Çabrif bed Çierrn
S. ©runglow, ©erlin NO, Reue Sönigftraße 15, eut»

worfett unb fd)on oietfad) audgefüßrt worben ift. Tie
Saiferftabt ©crlin gäßlt nämlicß über 1200 große ©äde»
rcien, oon benen bie meiften nad) biefem ©ßftem eingerieß»
tete ßäben befißenc

©ettannte girma, roeldje aid „©pegialität" fid) aud»

fdjtießUcß nur mit ber Anfertigung oon ©ejd)äftd»©inrid)»
fungen aller ©raneßen, aid : Repofttorien, ßabentifdjcn,
©ladfeßränfen, ßabenfaffen, ©emtneltifißen, ©robfpinben,
Sudßettrcgalen, ©ulten, S3aarentifcßen,©euten,5todett,©d)au-
fenfter»©inricßtungen tc. befaßt, befcßäftigt ßiebei außer nteß»

reren bebeutenben Arcßiteften, weldje bie erforberlicßen yjeid)»

nungen unb ©ntwürfe gu bearbeiten ßaben, Ipmtberte oon
Arbeitern, aid: Tifcßler, ©ilbßauer, Trecßdler, ©lafer,
Rîaler, ©dßloffer, Slempner, ©crgolber, Tapegirer tc.

©3äßrenb bed beinaße 40jäßrigen ©eftanbed ber f^abrif
finb bereits Taitfenbe oon ©efcßäftd'©inrid)tungen, forooßl
in einfacher wie aud) bid gur ßod) eleganten Audfüßrung,
für bad $n» unb Sludlanb geliefert worben. Tie g-irrna ift
ftetd bemüht gewefen, buriß fotibe, praftifd)e unb ftßl»
gereeßte Arbeiten, unter ©erroenbuug bewäßrter Reuerungen,
jeber an fie gcftellten Anforberung gu genügen, fowie and)
auf Söunfcß ßiegu eptra jjeicßnungen, ©ntwürfe unb Soften»
anftßlöge, unter üortßeilhaftefter Audnußung oorßanbencr
Räumlid)feitett, anzufertigen.

2ßad nun bie hier abgebitbete ©äderei » ©inrießtung
anbelangt, fo ift biefelbe int ©tßle beutfdjer Renaiffance
geßatten unb für bie Audfüßrung ift aßorn», eidjen» ober

nußbaumartiger Getanftricß mit ßadiruug oorgefeßen; feßr
fcßön wirft aueß Sieferußolg, braun lafirt ober aueß weiß
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Blei 500 ic^) und hält somit Zinkblech hinsichtlich des

Widerstandes, welchen es dem Strecken entgegensetzt. Zwischen

î Bronce und Blei die Mitte. Diese Eigenschaft, verbunden

mit der relativ hohen Festigkeit, macht das Zinkblech so

vorzüglich geeignet zur Herstellung tiefer, gestanzter und

gedrückter Stücke. Das Zinkblech verträgt das Falzen
parallel zur Walzfaser etwas weniger gut als in der Quer-
richtung, weshalb man scharfe Biegungen, Abkantungen,

Falze u. s. w. möglichst quer zur Walzrichtnng vornehmen

muß. Bei 155° erreicht die Dehnung ihr Maximum und

zwar für Längsfaser mit 100 Proz., für Querfaser mit
80 Proz. Dehnung, bei höheren Temperaturen gehen dann

die Dehnungen wieder stark herab und liegt bei 165—170°
bereits die Grenze, über welche hinaus mau Zinkblech nicht

mehr erhitzen darf. Darüber noch hinaus tritt eine Zcr-
störnng der Textur (narbiges Aussehen, grobkörniger Bruch)
ein. Es ist danach fehlerhaft, Zinkblech durch Ausglühen
geschmeidiger machen zu wollen. Einmal zu stark erhitztes

(verbranntes) Zinkblech hat auch nach dem Erkalten seine

Eigenschaften verloren und wird vollständig unbrauchbar,

wenn es nicht nochmals gewalzt oder gehämmert wird.

An der Luft überzieht sich das Zink mit einer Oxyd-
schicht, welche, abweichend von Kupfer und Eisen, vom Re-

gen nicht abgewaschen wird und undurchlässig ist.

Ein abgeworfenes Zinkdach repräsentirt noch immer
einen Werth von 45 50 Proz. seines Nennwerth-Mate-
rials. Es existiren Zinkblechdächer, welche bereits 60 Jahre
alt sind und noch keinerlei Reparatur nöthig gemacht ha-

den, entgegen Ziegel-, Papp- und Schieferdächern, sowie

solchen von verzinktem Eisenblech. Letzteres läßt bei den

verschiedenen Ausdehnungskoeffizienten des Eisens (V^)
und Zinks (V350) leicht ein Abblättern des letzteren zu.
Nur in säurehaltigen Dämpfen und an dumpfen Orten,
wo der Luftzutritt allzusehr gehemmt ist, wird ein Zink-
dach bald zerstört.

Ueber die Erhaltung des Zinkblechs unter den Ein-
flüssen der Atmosphäre stellte z. B. der Direktor des Kon-

servatoriums für Künste und Gewerbe in Paris jahrelange
Versuche an, über welche sich derselbe wie folgt äußerte:

„Es wurden täglich die Wirkungen untersucht, welche

die Veränderungen der Atmosphäre auf das Metall äußerten,

und wurde hierbei bemerkt:

1) daß nach dem ersten Regen die ganze Oberfläche

sich mit einem Oxyd überzog,

2) daß durch die nachfolgenden Winde und Regen

ein Theil des Oxydes weggewaschen wurde, daß aber nach

drei Monaten ein unverwischbarer, dünner Oxydüberzug

sich über die ganze Oberfläche des Blechs ausdehnte,

3) daß nach dem dritten und vierten Winter schon

e'N natürlicher Firniß von graumattem Schmelz, dem Oxyd

sehr ähnlich, sich auf der ganzen Oberfläche des Metalls

gebildet hatte. Die Temperaturveränderungcn, der Regen,

Schnee, Kälte und Hitze blieben ohne jede Wirkung auf

diesen Firniß.
In diesem Zustande befinden sich alle derart unter-

suchten Bedachungen aus Zinkblech."

Bevor auf die Verweudungsarteu des Zink-
blechs als Dachbedeckungsmaterial näher eingegangen

wird, sei es gestattet, die Hauptvorzüge, welche demselben

seine weite Verbreitung verschafft haben und bei seiner An-

Wendung im Baufach besonders in Betracht kommen, etwas

eingehender zu besprechen. Zunächst besitzt das Dach aus

Zinkblech, wie jedes andere Metalldach, wenn in richtiger
Weise gedeckt, die vollkommenste Undurchlässigkeit für Wasser
und Schnee bei fast unbegrenzter Dauer und Vermeidung
jeglicher Reparaturen, da das Zink für die Einflüsse der

Witterung, wie später dargethan wird, fast vollkommen un-

empfindlich ist. Die leichte Art der Verarbeitung des Zink-
blechs, seine Bieg-, Falz- und Dehnbarkeit, die Leichtigkeit,
mit welcher es sich mit der Handscheere und dem Zinkreißer
schneiden, mit dem Hammer bearbeiten, sowie überhaupt
jeder beliebigen Form im kalten, oder besser mäßig erwärmten
Zustande anpassen läßt, gibt diesem Metall ein großes
Uebergcwicht vor Eisenblech als Deckmaterial und macht
es selbst dann nahezu unentbehrlich, wenn für die Fläche
des Daches ein anderes Dcckmaterial gewählt wird. In
der That wird man die Einfassungen und die Aufkantungen
an Schornsteinen, an Brandmauern, die Hohlkehlen, Trauf-
leisten, Gesimsabdeckungen, Dachrinnen und Abfallröhrcn
bei weitaus den meisten Dächern aus Zink hergestellt finden.

(Fortsetzung folgt)

Bäckerei-Ladeneinrichtung.
(Zu den 3 Illustrationen

Wie in manchen Branchen deutsche Kunst und Ge-
werbe sich durch stylgcrechtc, solide, praktische und preiswerthe
Arbeiten schnell allgemeine Anerkennung erworben haben,
so hat sich auch im Interesse jedes Geschäftsinhabers das

Bedürfniß herausgestellt, die Laden- und Geschäftseinrichtung
durch zeitgemäße Repositories Schränke, Ladentische, Kassen,

Pulte :c. dementsprechend herzustellen, und ist es erwiesen,

daß derartige Einrichtungen überall geschäftlich von großem
Vortheil sind; nicht allein daß dieselben Aufmerksamkeit er-

regen, sondern sie repräsentiern auch die zum Verkauf oder

zur Aufbewahrung befindlichen Gegenstände in viel ange-
nehmerer und anziehender Weise, gewähren ferner eine be-

deutend bessere Handhabung im Geschäftsbetriebe und geben

dem Ganzen einen würdevolleren Charakter.
Wir wollen daher unsern geehrten Lesern hiemit eine

Zeichnung und Beschreibung einer Laden-Einrichtung für
Bäckerei vor Augen führen, welche von der auf diesem Ge-
biete bedeutendsten und leistungsfähigsten Fabrik des Herrn
C. Brunzlow, Berlin DlO, Neue Königstraße 15, ent-
worsen und schon vielfach ausgeführt worden ist. Die
Kaiserstadt Berlin zählt nämlich über 1200 große Bäcke-

reien, von denen die meisten nach diesem System eingcrich-
tete Läden besitzen.-

Genannte Firma, welche als „Spezialität" sich aus-
schließlich nur mit der Anfertigung von Geschäfts-Einrich-
tungen aller Branchen, als: Repositories Ladentischen,
Glasschränken, Ladenkassen, Semmeltischen, Brodspinden,
Kuchenregalen, Pulten, Waarentischen, Beuten, Flocken, Schau
fenster-Einrichtuugen w. befaßt, beschäftigt hiebei außer mch-
reren bedeutenden Architekten, welche die erforderlichen Zeich-
nungen und Entwürfe zu bearbeiten haben, Hunderte von
Arbeitern, als: Tischler, Bildhauer, Drechsler, Glaser,
Maler, Schlosser, Klempner, Vcrgolder, Tapezirer :e.

Während des beinahe 40jährigen Bestandes der Fabrik
sind bereits Tausende von Geschäfts-Einrichtungen, sowohl
in einfacher wie auch bis zur hoch eleganten Ausführung,
für das In- und Ausland geliefert worden. Die Firma ist
stets bemüht gewesen, durch solide, praktische und styl-
gerechte Arbeiten, unter Verwendung bewährter Neuerungen,
jeder an sie gestellten Anforderung zu genügen, sowie auch
auf Wunsch hiezu extra Zeichnungen, Entwürfe und Kosten-
anschlüge, unter vortheilhaftester Ausnutzung vorhandener
Räumlichkeiten, anzufertigen.

Was nun die hier abgebildete Bäckerei-Einrichtung
anbelangt, so ist dieselbe im Style deutscher Renaissance
gehalten und für die Ausführung ist ahorn-, eichen- oder

nußbaumartiger Oelanstrich mit Lackirung vorgesehen; sehr
schön wirkt auch Kiefernholz, braun lasirt oder auch weiß
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